
M9.2: Theorien zum Rassismus II
Einteilung der Menschheit in Rassen - Grundlagen, Ausprägungen, Folgen

Stundenthema: Theorien zum Rassismus II (Populationsbiologische Vorstellungen nach Cavalli-Sforza,1994)

Zum Autor:
Luigi Luca Cavalli-Sforza (* 25. Januar 1922 in Genua), italienischer Populationsgenetiker, seit 1970  Professor an der kalifornischen Stanford University, einflussreichsten Populationsgenetiker unserer Zeit.

Textauszüge:
„Tatsächlich ist bei der Gattung Mensch eine Anwendung des Begriffs „Rasse“ völlig unsinnig. Die Struktur der menschlichen Populationen ist äußerst komplex und variiert von Region zu Region und von Volk zu Volk; dank der ständigen Migration innerhalb der Grenzen aller Nationen und darüber hinaus gibt es immer mehr Nuancen, die klare Trennungen unmöglich machen.“ (S.367)„Eben weil diese Merkmale äußerlich sind, springen die Unterschiede zwischen den Rassen so seht ins Auge, dass wir glauben, ebenso krasse Unterschiede existierten auch für den Rest der genetischen Konstitution. Aber das trifft nicht zu. Im Hinblick auf unsere übrige genetische Konstitution unterschieden wir uns nur geringfügig voneinander.“ (S.203)

„Die Tatsache, dass fast alle Menschen, die in bestimmten Gegenden Skandinaviens geboren sind, blonde Haare haben oder fast alle Araber dunkle Haare haben, bedeutet keineswegs, dass es für andere Merkmale eine ähnliche „Reinheit“ gäbe. Im Hinblick auf andere Gene sind die blonden Menschen genauso variabel, also genauso „unrein“ wie diejenigen, die nichtskandinavischen Populationen angehören.“ (S.369) „Im Hinblick auf fast alle beobachtbaren erblichen Merkmale stellen wir fest, dass die Unterschiede zwischen den einzelnen Individuen bedeutsamer sind als die, die man zwischen Rassen antrifft.“ (S.355)

Alle Zitate aus: Cavalli-Sforza, Luca und Francesco. Verschieden und doch gleich. Ein Genetiker entzieht dem Rassismus die Grundlage. München 1996. 

„Luigi Luca Cavalli-Sforza (1994) dagegen untersucht die heutige Variabilität molekularbiologisch anhand genetischer Distanzen zwischen Individuen oder Populationen, indem er selektiv möglichst neutrale Gene analysiert. Er distanziert sich deutlich von der Rekonstruktion der Verwandtschaft mit Hilfe phänotypischer Merkmale. Auf der Grundlage seiner Untersuchungen legt er dar, dass die Populationen unter dem Gesichts​punkt der Evolution zeitlich nicht lange isoliert gelebt, sondern sich durch individuelle Migration und Expansionen vielfach genetisch vermischt hätten. Deshalb weisen fast alle heutigen Populationen praktisch sämtliche existenten Allele auf, nur die Häufigkeitsverteilungen unterscheiden sich. Außerdem erkenne man bei der Variation der Allele kontinuierliche Abstufungen. Es sei daher unhaltbar, von bestimmten gemeinsa​men Merkmalen einer Menschengruppe auszugehen, die sie von anderen klar abgrenzen. Er resümiert, dass jede Klassifizierung von „Rassen“ willkürlich sei. 
Luigi Luca Cavalli-Sforza widerlegt Argumente zum großen Einfluss der genetischen Veranlagung auf kul​turelle Eigenschaften […] Luigi Luca Cavalli-Sforzas Konzepte werden durch neuere molekulargenetische Untersuchungen, u. a. im Rahmen des Genomprojektes, gestützt. Diese bestätigen, dass das Rassenkon​zept obsolet ist, weil sich die genetische Vielfalt der Menschen nicht mit biologischen Kategorien von Rasse beschreiben lässt.“ 
Zitiert nach http://www.bcp.fu-berlin.de/biologie/arbeitsgruppen/didaktik/Erkenntnisweg/ 2003/2003_04_Janssen-Bartels.pdf 
Arbeitsauftrag: 

1. Lest die Texte. 

2. Stellt die Hauptaussagen von Cavalli-Sforza heraus (Darstellung in einem Schema/Concept Map). 

3. Beurteilt, inwiefern die Argumente von Cavalli-Sforza schlüssig sind. 


